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noch ganz beſonderen Ausdruck . Schon am 16 . Juli , dem

erſten Tage der Mobilmachung , war der diesſeitige Teil

der Kehler Eiſenbahnbrücke abgedreht , waren die Pon

tons der Schiffbrücke abgefahren worden , am 22 . Juli

wurde dieſes ſtolze Bauwerk durch badiſche Pioniere in die

Luft geſprengt . Die Erde erbebte , zum Himmel ſchäumten

die Wellen des Rheins , bis in das Elſaß flogen die Splitter

zertrümmerter Größe , und weithin verkündete der du

Knall der Exploſion , daß hier ein deutſcher Fürſt ,

ſcher Stamm das letzte Band mit der treuloſen

zerriſſen habe .

Gott mit uns !

Ein dumpfer Schlag ! — zum Himmel ſteigt empor

Graunvoll die ſchwarze Wolke und verwehet

Die Trümmer ſtürzen — ein verworrner Hauf '
Von Holz , Stein , Eiſen , Land und Strom beſäet .

Was iſt geſchehn ? Die Brück ' zu Kehl am Rhein ,
Das ſchöne Friedenswerk flog in die Winde !

Ihr Trümmerhaufe ſoll die Antwort ſein ,
NDaß ſich in Deutſchland kein Verräter finde . . . .

Die Wobilmachung .

Drotz allem Kriegsgeſchrei war der Gedanke , daß es

demnächſt losginge , doch noch nicht ſo recht volkstümlich

geworden . Nur in den politiſchen Mittelpunkten , in grö —

ßeren Städten , wo man aufmerkſam die Zeitungsberichte

verfolgte , war man ſich des Ernſtes der Lage ziemlich be —

wußt geworden . Aber auch hier hatte ſchließlich die vor —

ſichtige Haltung der Regierung einſchläfernd gewirkt . Man

ſah keine ungewöhnlichen Vorbereitungen , die Truppen hiel —
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ten ihre regelrechten Friedensübungen ab , ja die große Zahl

der Ernteurlauber ließ geradezu ein Gefühl der Sicherheit

im Volke aufkeimen .
So war der 15 . Juli herangekommen . Es war ein

heißer Tag . Die Straßen der badiſchen Reſidenz lagen

öde unter den Strahlen der Sommerſonne ; wer wollte ſich

auch auf glühendem Pflaſter die Sohlen verbrennen !

Plötzlich , in ſpäter Nachmittagsſtunde , tönt Trommelwir

bel durch die menſchenleeren Gaſſen . Erſchreckt , erſtaunt lauſchen

die Karlsruher den dumpfen Schlägen . — „ Generalmarſch ? ! “

Und wie von der Tarantel geſtochen ſpringt Alt und Jung

auf Straßen und Märkte . „ Was iſt geſchehn ? — Giebt ' s

Krieg ? — Iſt der Feind im Land ? “ So und anders rufen

Neugier , Angſt und fröhliche Kampfesluſt wirr durch —

einander . Soldaten eilen vorüber , ſie wiſſen nichts ; woher

auch , ſie wollen ja erſt nach der Kaſerne . Hinter ihnen

drein die Menge . Vor dem Kaſernengitter ſtehen ſie . Ei ,

welch ' ein Leben da drinnen ! In Uniform , im Drillichrock

läuft ' s hin und her , raus und rein . Kommandos und

Donnerwetter . Und jetzt ein neuer Trommelwirbel . Eine

dunkle Maſſe zieht ſich quer über den Hof . Der Kom —

mandeur reitet vor die Front . Eine kurze , markige An —

ſprache . Ein dreifach donnerndes Hurra ! Die Regiments —

muſik ſpielt „die Wacht am Rhein “ . Und brauſend fällt
die vielköpfige Menge da draußen in das deutſcheſte Lied ein ,

deſſen Intonation ihr mit einem Schlag die Kriegserklärung

enthüllt .

Ja die Würfel ſind gefallen . Noch zwar iſt die offizielle

Kriegserklärung nicht erfolgt , aber auf die Kunde von der

Einberufung der franzöſiſchen Reſerven hat unſer erlauchter

Landesherr , der Großherzog , die Mobilmachung der Badi —

ſchen Diviſion von heute , dem 15 . Juli ab befohlen . —



Mobilmachung ! Welche Fülle von Arbeit faßt dieſes

eine Wort in ſich zuſammen ! Dazu gehörte zunächſt die

ſchleunige Armierung der Feſtung Raſtatt . Denn wer

konnte wiſſen , ob nicht der Feind einen Handſtreich gegen

dieſes Vorwerk deutſcher Kraft beabſichtigte . Da mußten

die Thorpaſſagen und alle ſonſtigen Zu - und Ausgänge
doppelte Verſchlüſſe erhalten . Verpalliſadierungen mußten

angebracht , die Feſtungsgräben bewäſſert und das Vorter —

rain freigelegt werden . Da mußten die Wälle mit ſchweren

Geſchützen armiert , das Pulver aus den Friedens - in die

Kriegsmagazine überführt , die Munition in bombenſichere

Räume gebracht werden . Da war vor allem die Magen —

frage ſorgſamſt zu berückſichtigen . Der eiſerne Friedens —

beſtand der Proviant - und Fouragemagazine reichte bei weitem

nicht aus . Mehl , Hülſenfrüchte , Salz , Heu und ganze

Herden von lebendem Vieh mußten herbeigeſchafft werden .

An allen Thoren , auf allen Wällen , in allen Straßen er —

ſcholl das Hämmern und Klopfen der Werkleute , das Rollen

der Geſchütze und Proviantwagen , das Schimpfen und

Stöhnen der Packträger , das Mäh und Muh der vierbeini⸗

gen Garniſon . Und die Beſatzung ſelbſt , Infanterie , Pio —

niere , Artilleriſten , mußten auf dem beſtändigen Qui vive ?

erhalten werden .

Und was Raſtatt im Kleinen , war Baden im Großen .

Es war ja das Glaeis Deutſchlands , wie einmal ein

fremder Offizier geſagt . Jeden Augenblick mußte es einer

franzöſiſchen Invaſion gewärtig ſein . Da konnte das Rüſten

gar nicht ſchnell genug vor ſich gehen .

Schon am erſten Mobilmachungstage , dem 16 . Juli ,

wurde deshalb die ganze Diviſion per Fußmarſch oder

Eiſenbahn zwiſchen Karlsruhe und Raſtatt geſammelt . Die

Augmentationsmannſchaften mochten ſehen , wie ſie ſich zu
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ihrem Truppenteil hinfanden . Aber ſie fanden ſich . Und

bald wimmelte es in den Garniſonen von Landwehrleuten

und Reſerviſten älterer und älteſter Garnitur . Da waren

Soldaten bis zurück zum 60er Jahrgang , Männer mit

großen Bärten und Civilbäuchen erſten Ranges . Und alle

dieſe mußten eingekleidet , bewaffnet und notdürftig wieder

eingedrillt werden . Da erſcholl manch ' kräftiger Fluch der

Kammer⸗Unteroffiziere , wenn ſich die Bierbäuche auch gar

nicht mehr in die Jünglingsröcke fügen wollten , und man —

cher alte Sergeant ſchrie ſich die Lunge in den Hals , eh '

das Griffekloppen wieder ſein muſikaliſches Ohr befriedigte .
Und nun erſt Feldartillerie und Reiterei ! Die ſollten ebenſo
viel Menſchen als Pferde für den Krieg witzigen . Und

dieſe Bieſter , die ihr Lebtag keinen Protzkaſten hinter ſich
und keine dicken Dragoner auf ſich gefühlt hatten , thaten

ihr Beſtes , ihre Dienſtuntauglichkeit durch Stürzen , Beißen
und zeitweiliges Ausſchlagen zu beweiſen . Kreuzhimmel —

donnerwetter ! da hätte die Geduld ſcheffelweiſe auf den

Exerzierplätzen feil ſtehen ſollen .
Und doch , es ging glatt wie am Schnürchen . Die

vorzügliche Organiſation aller unſrer Militärverhältniſſe ,

vor allem die beiſpielloſe Hingabe jedes Einzelnen an die

ihm geſtellte Aufgabe förderten das Rüſtungswerk , als ob

der Sturmwind durch das Räderwerk dieſer verzwickten

Maſchinerie ſauſe .

Schon am 22 . Juli , dem ſechſten Mobilmachungstage ,
konnten die Kriegsvorbereitungen als im weſentlichen be —

endet angeſehen werden . 35181 Mann Feld⸗ , Beſatzungs⸗ ,

Erſatztruppen ſtanden bereit , in Feindes Land zu marſchieren .
Und am gleichen Tage flog die Kehler Brücke in die Luft ,
am gleichen Tage erging von der Großherzoglichen Regierung
die offizielle Erklärung , „ daß ſie ſich auf Grund ihres
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Alliancevertrages mit Preußen und infolge der franzöſiſchen

Kriegserklärung an letzteres , als im Kriegszuſtand mit ihm

befindlich betrachte . “

Mit Gott in den Kampf , hurra !

Immer langſam voran !

Immer langſam voran , immer langſam voran !

ja , ſo hätten die Badener ſingen dürfen . Schon am 23 .

Juli war die ganze Diviſion ſchlagfertig zwiſchen Mörſch

und Karlsruhe konzentriert , und noch am 30 . hatte ſie

keinen Centimeter Fortſchritt nach Weſten gemacht . Warum ?

Nun der Grund war einfach . Den Franzoſen , die ' s doch

ſo eilig gehabt mit dem Kriegserklären , war ' s auf einmal

gar nicht mehr darum zu thun : kein Chaſſepot , keine Mi

trailleuſe ließ ſich ſehen . Und unſer Oberkommando , dem

ein bißchen Galgenfriſt zur Vervollkommnung der deutſchen

Heere ganz erwünſcht war , that ' s dem Feinde gleich . Da

wäre nun eigentlich nichts einzupenden geweſen , im Gegen —

teil : je kräftiger unſere Fäuſte wurden , deſto feſter konnten

wir nachher zuſchlagen . Aber wo blieb die Raufluſt unſerer

Buben und Bengel ? die kam allemal zu kurz . Und die

Badener beſonders hatten bei dieſem Frieden im Krieg keines⸗

wegs das beſſere Teil erwählt . Stete Kampfbereitſchaft
hatten ſie wie alle andern , Wache ſchinden mußten ſie wie

alle andern , und das am Rhein entlang von Maxau bis

Kehl hinauf und drüben an der Grenze der bayriſchen Pfalz .

Aber daneben wurden ihnen die beſchwerlichſten Dinge zu —

gemutet , wie nicht allen andern . Im Schwarzwald mußten

ſie Straßen verbarrikadieren ( die über den Kniebis ) , in der
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